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8 Fünfter Jahrgang 1832 . ( 29 )

erscheint jeden Sonntag wir einer hübschen , auf den Inhalt Bezug habenden Abbildung. Der Plan ist : hauptsächlichdie Jugend aus der
Naturgeschichte, der Länder - und Völkerkunde , der Kunst etc. durch bildliche Darstellungen , verbunden mit ausführlichen Erklärungenbelehrend , so wie altere Personen durch interessante Aufsätze angenehm zu unterhalten. Das Karlsruher Unterhaltungsblatt wird im
Abonnement jährlich für fl. 5. 12 kr. rh. , Thlr. 3. — sä'chs. (im ganzen Grossherzogthum Baden franco per Briefposl) jede Woche
geliefert und Bestellungen auf dasselbe werden jederzeit von sammtlichen Postbehörden, so wie von allen Buch - und Kunst - Hand¬
lungen des In - und Auslandes ( in S t r as s b u r g in der Schulbuchhandlungvon F. C. Heitz , Schlauchgasse Nro. 3.) sowohl auf das
Ganze von Nro. 1. an — jezt aus fünfter Auflage — als auch auf jeden einzelnen Jahrgang angenommen und besorgt . ( Auf acht

Exemplare erhält man 1 Freyexemplar.) Der Ladenpreis für jeden Jahrgang ist fl. 7. 48 kr. rh. , Thlr. 4. 12 ggr. sächs .

Der Nashornvogel .
( Mit einer Abbildung . )

Fünfter Jahrgang i 83 a . Tab . VIII .

k sonderbar doch die Natur in den Formen ih¬
rer Geschöpfe spielt ! Kann man sich eine abenlheu -
erlichere Bildung verstellen , als die des Nashorn¬
vogels ? — Dieser ungeheure Schnabel mit seinem
gewaltigen , rückwärts gekrümmten Horn — man
sollte glauben , der Vogel müßte damit Stein und
Bein durchbeißen und Mauern cinrenncn können .
Allein cs ist nicht so gefährlich ; ein Sperling hat
mehr Kraft und kann mit seinem Schnabel empfind¬
licheren Schmerz verursachen , als der Nashornvogel.
Denn der Schnabel dieses letztcrn ist inwendig hohl,
ausnehmend leicht, von ungemein weichem Horn und
kann schon darum keine Kraft haben , weil er keinen
Anfaffungspunkt hat , wie ein Hebel , der zu weit
von seinem Hcbepunkt entfernt ist .

Der Nashornvogel ist fast so groß, als ein Trut¬
hahn ; der Schnabel ist gezahnelt , von gelblicher
Farbe und mißt 9 Zoll in der Lange und unten 2
Zoll in der Dicke . Die Füße sind mit blaugrauen
Schuppen bedeckt und mit 4 breiten Zehen versehen ,
von denen einer rückwärts und drei vorwärts stehen.
Die Farbe des Gefieders ist am ganzen Leibe schwarz ;
nur der Bauch , die Schenkel und äußersten Schwanz¬
federn find weiß , und um das Auge laust ein rother
Kreis , worunter ein nackter weißer Fleck sich befindet .

Das Vaterland des Nashornvogels ist
Ostindien. Hier lebt er gesellschaftlich und vereinigt
sich in großen Schaaren . Sein Flug ist schnell und
geräuschvoll, oft hoch und lange anhaltend. Selten
sieht man ihn auf dem Boden ; denn er ist sehr miß¬
trauisch und setzt sich gewöhnlich auf die Spitzen der

höchsten Baume , besonders der Muskatnußbaume,
deren Früchte er sehr liebt und ganz verschlingt .
Doch lebt er auch von Fleisch und streitet sich bis¬
weilen mit den Geiern um das Aas .

Das Weibchen legt 4 , zuweilen auch 5 Eier,
welche wcchselsweise auch vom Männchen bebrütet
werden . Die Jungen find zahm und possierlich,
aber so dumm , daß man ihnen das Futter in 's
Maul stecken muß , wenn sie nicht verhungern sollen .

Der Nashornvogel verbreitet einen üblen Ge¬
ruch um sich ; dennoch wird sein Fleisch gegessen und
soll besonders von denen , welche von Muskatnüssen
leben, vortrefflich schmecken .

Galls Kranioskopie oder Schädellehre .
( Beschluß von Seite » 7 . )

Alle bisher ausgestellten Organe haben die
Thiere mit dem Menschen gemein , die letzten aber
kommen meist diesem allein zu ; sie bilde» den Un¬
terschied zwischen ihm und dem Thier, und beziehen
sich auf die höhere Geisteskräfte ; sie liegen
hinter der gewölbten Menschenstirne , einem Tbcile ,
der den Thieren in dieser Art durchaus mangelt.
Dieser höhere Abschnitt der Kranioskopie bietet im
Allgemeinen am meisten Wahrscheinlichkeit dar . Die
Stirne war uns stets die Werkstatte des Geistes ,
die Behausung der Gedanken , das Reich der Ideen ,
eine offene Stirne , ein Heller Geist , ein gedrückter
Vorderkopf , der Ausdruck der Beschränktheit ; aber
in der Ausführung des Einzelnen , in der Verthei -
lung der höher» Geisteskräfte hinter die Räume der
Stirne liegt zu viel Willkür , und Gall selbst gab
hier die Ungewißheit seiner Behauptungen zu.
Nro . 21 . Tiefstnn , durch die Köpfe von So-
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krates , Mendelsohn , Kant , Fichte bestätigt . Ob hie -
mit auch die Neigung zum Bergbau , daS Streben
nach der Tiefe , der Sinn des Maulwurfs und Dach¬
ses , ähnlich wie beim Höhesinn , verbunden sei, hat
uns Gall verschwiegen . — Beim Witz (22 ) hat
di« Natur Gall einen unverhofften Streich gespielt ;
denn wenn schon die Stirnbügel , hinter welche diese
Fähigkeit verlegt ist , bei einem Voltaire , Cervantes ,
Wieland , Zean Paul und andern sehr stark lind ,
so treten sie doch verhältnißmäßig beim neugebornen
Kinde am auffallendsten hervor , und wir sind we¬
nigstens nicht hinreichend unterrichtet , worin seine
Witze vor der Geburt eigentlich bestehen . — Die
Gutmüthigkeit und deren Organ fand er auch
bei den Thiercn , beim Schafe , Rehe , beim Hunde
bei der Taube , obgleich diese zu ihrer Sanstmuth
gekommen seyn soll, wie Crispinus zum Geruch der
Heiligkeit . Der Schädel der Karaiben , eines sehr
grausamen , wilden Volkes , ist an dieser Stelle durch
Kunst ganz abgeplattet , da die Eltern die Köpfe der
neugebornen Kinder zwischen zwei Bretter nehmen ,
durch Druck ihnen nach und nach diese Form geben ,
und so die Gutmüthigkeit förmlich erdrücken . — Die
Theosophie oder Go tt esfürchligkeit (25 )
nimmt mit Recht den obersten Platz ein , und ihr
Organ tritt am deutlichsten bei religiösen Schwär¬
mern hervor , bei denen die Religion außer aller
Verbindung mit ihren menschlichen Verhältnissen und
ihrer Bestimmung getreten ist ; bei den Aegyptern ,
die von den ältesten Zeilen her geistige Schwärmer
waren , aber sonderbarer Weise eben so sehr bei Leu¬
ten , welche die heiligen Gefühle nur heuchelnd zur
Schau tragen - Das ist freilich sehr zu bedauern ,
daß auch dieses Mittel fehlschläzt , den Pharisäer
vom Zöllner zu unterscheiden ! — Lavater ( von dem
wir unsre Leser noch einmal besonders unterhalten
wollen ) , der doch auch ein Wort mitzusprechen hat ,
wenn eS gilt , aus Gesicht und Kopf deS Menschen
feine Anlagen zu lesen , sagt zwar : „ Ich habe be¬
merkt , daß obenher zugespitzte Köpfe Thoren sind . "
Man sieht daraus , daß es leichter ist , für einen
geistreichen Mann , ein Softem aufzustellen , als für
die Natur , sich darein zu finden .

Dies wären in kurzer Veranschaulichung die
Hauptpunkte der Gall '

schen Schadellehre . Doch

mache man ihr nicht den Vorwurf , sie beraube den
Menschen der Freiheit , um ihn zum Sklaven seiner
Anlagen und Neigungen herabzuwürdigen , denen
durch die angebornen Höcker des Gehirns von An¬
beginn diese oder jene Richtung bestimmt sey. Von
dieser Gotteslästerung war Gall frei ; und csbewcis

' t
gerade für unsere moralische Freiheit , daß wir durch
innere Kraft und Willen heftige angeborne oder an -
erzvgene Leidenschaften bezwingen , und schwache An¬
lagen ins Unglaubliche erhöhen können .

Das ahnet « Gall freilich nicht , daß nach seinem
Tode sein eigener Schädel noch auftreten würde , ge¬
gen seine Lehr « zu zeugen . Er empfahl seinen Schü¬
lern auf dem Todtenbette noch sein Liedlingskind , sein
System , und vermachte ihnen zur kräftigen Stütze
desselben , wie er vermeinte , seinen Schädel . — Die
Schüler untersuchten diesen aufs Genaueste , und
wollten fast irre werden an ihrem . Lehrer , oder an
seiner Lehre ; denn wo sie Flächen suchten , stießen fl«
auf Höcker , wo sie die fühlbarsten Erhabenheiten ver -
muthcten , fanden sie leer « Felder , — wenig Scharf¬
sinn , wenig JndukrionSvermögen ! Sie wollten diese
Erscheinung zwar durch Galls hohes Alter erklären ,
wo die Knochen , wie alle Theile des Körpers , ein¬
schrumpfen , sich abplatten , verzehrt werden ; aber der
schlimme Eindruck war gemacht , und ließ sich nicht
wieder verwischen . — Am jüngsten Tage , wenn Gall
einen huldvollen Richter findet , wird dieser ihm viel¬
leicht die Wahl freistellen , welchem er entsagen wolle ,
entweder dem , was er sich , oder waS Gott ihm
in den Kopf gesetzt hat . Davon wird es abhängen ,
ob sein System eine Wahrheit und er ein Flach¬
kopf wird , oder jenes zerfällt und er Gall bleibt .
Mag es sich entscheiden , wie eS will , uns ist seine
Lehre einstweilen , auch ohne ihre Bestätigung , ein
ehrenvolles Denkmal für den forschenden und tief¬
dringenden Geist deS Menschen , und zunächst ihres
Erfinders , — Gall .

Wenn meinen Lesern diese Beschreibung nicht
klar geworden ist , so müssen sie mir es schon zu
Gute halten ; denn ich fühle so eben , daß ich an der
Stelle , wo das Darstellungsvermögen (27 )
sitzen soll , auf meinem Kopfe gar nicht » fühle . —

— z .



Joseph der Pompier .
s gibt wohl keine furchtlosere und hülfrcichere

Klasse von Menschen , als jene Leute , welche , in
Frankreich Pompiers genannt , überall , wo Feuer
ausbricht , oder überhaupt ein öffentlicher Nolhruf
ertönt , ihren Muth so häufig bewahren , fast täglich
eben so vielen Gefahren trotzen , wie auf dem
Schlachkfclde , und damit die edelste Uneigennützigkeit
verbinden . Einer der schönsten und bewunderungs¬
würdigsten Züge solchen uneigennützigen Mulhes siel
vor einigen Jahren in Paris vor . —

Unter den Pompiers einer Vorstadt hatte sich
Joseph L . . . durch seltene Beweise von -Mmh und

Geistesgegenwart schon oft ruhmvoll ausgezeichnet .
Nicht nur bei Feuersbrünstcn trotzte seine kühne
Unerschrockenheit der augenscheinlichsten Gefahr , son¬
dern auch durch seine große Geschicklichkeit im Tau¬
chen hatte er schon häufig die Freude genossen '

, ein
Menschenleben zu retten .

Gegen Ende des Herbstes 1828 brach wahrend
der Nacht in den Magazinen eines Hauptlieferanten
der königlichen Garde , des Baron Descarville , Feuer
aus , und «lgriff bald auch seine prachtvolle Woh¬
nung . Als Vater einer zahlreichen Familie dachte
er vor Allem nur daran , seine Kinder zu retten ,
und hatte sie auch bereits glücklich den Flammen
entrissen . Nur eine - noch war in der Verwirrung
vergessen worden , ein Mädchen von zwei Jahren ,
welches neben dem wohlverschlossenen Arbeitszimmer
seines Vaters noch ruhig schlief , als er die Andern
durch die Flammen trug . Plötzlich hört Joseph das
Jammergeschrei dieses Kindes , stürzt rasch hinauf in
jenes Zimmer , indem er die Thüre mit der Axt zer¬
schlagt , und tragt es glücklich herab in die Arme
des entzückten VatcrS . Die dargebotene Belohnung
schlägt er , treu seinem Befehle , aus , mit der Er¬
klärung , er habe nur seine Pflicht gethan .

Als Joseph erzählte , daß er durch das Zimmer
des Barons zu dem Kinde gelangt sei, erinnerte sich
dieser , daß er daselbst , nebst andern Kostbarkeiten ,
noch vierzig Banknoten in einer Brieftasche zurück¬
gelassen habe , und eilt dahin , um dieses in Sicher¬
heit zu bringen . Aber wie groß war seine Bestür¬
zung , als er trotz allen Nachsuchungen keine Spur
mehr von jener Brieftasche entdecken konnte ! Ueber -

zeugt , daß niemand in sein Cabinet gekommen sei,
als Joseph , blieb ihm nichts Anderes zu glauben
übrig , als daß die Brieftasche in die Hände des
Pompier gefallen seyn müsse , und obgleich es ihm
sehr schwer siel , den eines Verbrechens zu beschul¬
digen , welchem er für die Rettung seines Kindes so
sehr verpflichtet war , so machte er doch sogleich dem
Kapitän die Anzeige davon , und verlangte von ihm
augenblickliche Untersuchung .

Der Kapitän , welcher Joseph schon lange kannte
und sehr schätzte , wollte bei dieser wichtigen Sach «
mit aller Klugheit zu Werke gehen . Er gab daher
dem Pompier ein Zeichen , und trat mit diesem und
dem Baron in ein Zimmer . Als hier Joseph jene
Anschuldigung gegen ihn vernahm , zitterte und er¬
blaßte er , und konnte kein Wort über seine Lippen
bringen . Kaum aber kam er von dieser Bestürzung
zurück , welche der Baron für ein Zeichen der Schuld
ansah , als er auch sogleich zu seiner Rechtfertigung
verlangte , alle seine Kleider genau zu untersuchen .
Dies geschah , und Joseph war gereinigt von der
Beschuldigung , da keine Brieftasche bei ihm zu fin¬
den war . „ Wahrlich "

, sagte Joseph zu dem Baron
mit funkelnden Augen , „ nimmer hätte ich gedacht ,
daß Sie mir mit solchem Danke lohnen würden ;
aber schmerzt mich nun auch jener Verdacht , so muß
Sie dieser Schmerz noch weit empfindlicher treffen ;
denn nimmer können Sie Ihr Kind wieder umar¬
men , ohne darüber zu erröthen , auf seinen Lebens¬
retter einen unwürdigen Verdacht geworfen zu ha¬
ben ! " Mit diesen Worten entfernte sich der entrü¬
stete Joseph , gieng in die Kaserne , und erzählte es
seinen Kameraden , indem er , die Hand an dem Sä¬
bel , hinzufügte : „ Nur die grauen Haare Descar -
villcs konnten mich zurückhalten , mir für eine solche
Beleidigung Genugthuung zu verschaffen .

"

Hierauf verfloß ein Monat , und immer noch
konnte sich der Baron nicht ganz von der Schuld¬
losigkeit Josephs überzeugen ; immer stand ihm noch
jenes Erblassen vor Augen , was er unter solchen
Umständen sich nur von einem schuldbewußten Men¬
schen denken konnte . Unmöglich war es ihm über¬
dies , einen Verlust von 40,000 Franken so leicht
zu verschmerzen , und schon war er entschlossen , die
Sache vor die Gerichte zu bringen , als eines Mor¬
gens sein Diener , indem er eine eiserne Urne aus -
lcerte , unter vielen zerrissenen Papieren eine Brief¬
tasche von schwarzem Leder Erblickt . Hastig öffnet
er sie, findet darin die Banknoten , und bringt sie,
ausser sich vor Freude , seinem Herrn , der nun nicht
wußte , von welchem Gefühle er mehr bewegt wurde ,
von der Freude über das Wiedergefundene , oder von der
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Betrübniß , Hie Ehr« « ineS Unschuldige» durch eine»
falschen Verdacht so lange angetastet zu haben .

Sein erster Gedanke jedoch war der, dieses wie¬
der gut zu machen, und sogleich lief er auch hin in
die Kaserne der Pompiers, ließ alle diese vor sich
kommen , eilt auf Joseph zu , und bietet ihm jede
Genugthuung an , die er von ihm fordern würde .
, ,Es gibt nur eine, erwiederte dieser, die ich bereits
von Ihnen gefordert hätte, wenn Sie nicht 60 Jahrealt waren . Alles , was ich jetzt von Ihnen verlange ,ist, daß Sie nie mehr einen Pompier der geringsten
Schlechtigkeit beschuldigen, ohne cs mit eigenen Au¬
gen gesehen zu haben .

" Alle Anerbietungen Des-
earvilles waren vergeblich; nichts konnte Joseph da.
zu bewegen , irgend ein Geschenk als Entschädigung
für die Kränkung feiner Ehre anzunehmcn ; es ge¬
nügte ihm , sich von jenem Verdachte in Gegenwart
aller seiner Kameraden gereinigt zu haben , deren
Anhänglichkeit und Achtung gegen ihn dadurch sich
verdoppelte. Oft noch dachte er jedoch an den Ba¬
ron Descarville , und konnte immer dabei ein gewis¬
ses Gefühl von unbefriedigter Rache nicht unterdrücken .So schmerzlich indessen dieser Vorfall sein hohes
Ehrgefühl verletzen mußte , so konnte er doch nicht
den menschenfreundlichen Eifer Josephs erkälten , und
jene edlen Gesinnungen aus der Brust dieses Braven
verdrängen , der dort , wo die Gefahr am drohendsten
war , stets als der erste mit dem Elemente , das in
dieser Jahreszeit am Kärgsten wüthet, mulhig kämpfte,um ihm ein Menschenleben oder die Habe eines Un¬
glücklichen abzuringen .

Der Winter war unterdessen mit allen seinenStürmen hereingebrochen; sein weißer Schleier deckte
schon neidisch die ganze Natur , und was in fröhli¬
chem Leben das Auge erfreut halte , das starrte ihmnun in todter Unbeweglichkeit entgegen . Und mit
der Natur hatten auch die Freuden ihre Farbe ge¬
wechselt , und sich in die steinernen Mauern zurück¬
gezogen. Nur ein Vergnügen , auf das in dieser
Jahräzeit die Jugend so begierig wartet, durfte die
rauhe Kalke nicht scheuen , das Schlittschuhlaufen,
wozu dieser Winter bereits schon , und zwar auf
lange Zeit Gelegenheit gab. Der Hauplort , wo in
Paris diese angenehme und oft gefährlicheKunst geübt
wird , ist ein breiter Kanal (canal de l ’Ourcq ) .Tausende von Zuschauern bedecken seine Ufer, und
suchen durch lebhafte Zurufungen die Kühnheit der
Schlittschuhläufer anzufeuern , deren einige in reich¬
verzierten Schlitten elegante Damen führen , die sich
diesem seltenen und kurzen Vergnügen gewöhnlich
sehr gern überlassen , andere durch gewagte großartigeSprünge durch gracieufi Haltung und Wendungen ,
durch Buchstaben , Figuren und Blumen, die sie im

Laufe beschreiben , das Auge der Zuschauenden auf
sich ziehen. Man könnte sich zu den glanzenden
Festen in St . Petersburg auf der Newa versetzt
glauben , wenn nicht das oft unter den Füßen wei¬
chende Eis wieder an den französischen Winter er¬innerte.

(Der Beschluß folgt.)

Das vergiftete Thal .
In der letzten Sitzung der königlichen geogra¬

phischen Gesellschaft in London wurde ein Brief des
Herrn Alexander Loudon vorgelesen, worin er von
seinem Besuche eines kleinen Thaies der Insel Java
Bericht erstattet. Dieses Thal, von den Eingebor-
nen Guepo Upas — das vergiftete Thal — ge¬nannt , liegt 3 Meilen von Bathur , und ist wegen
der tödtlichen Eigenschaft seiner Atmosphäre merk¬
würdig . Es war der 4ke Julius , wo Herr Loudon
cs besuchte. Man kann sich auf einem anstoßenden
Berge , hinter den Baumen , die den Rand des Tha¬ies umfassen, ohne Gefahr auf eine halbe Viertels¬
meile nähern. Bon diesem Punkte aus überblickte
Herr Loudon und sein Führer , stets mit brennen¬
den Cigarren im Munde, die Vertiefung des Tha¬ies, das eine halbe Meile im Umfang und eine ovale
Form hat . Seine Tiefe mag 35 bis 40 Fuß be¬
tragen . Der Boden ist eben , mit Steinen bedeckt
und von aller Vegetation entblößt. Man gewahrte
hie und da einige menschliche Gerippe , wahrschein¬
lich von den während der vorigen Kriege dahin ge¬
flüchteten Soldaten des Rebellenheeres , die nichts
von der tödtlichen Eigenschaft des Thales wußten.
Auch eine Menge todter Thiere , Bären , Hirsche,Tiger u . s. w . sah man umherliegen . Unsere Rei¬
senden hatten zwei Hunde und ein paar Hühner
mitgebracht , um damit Versuche anzustellen . Zuerst
warfen sie einen Hund hinab : binnen 14 Sekunden
konnte sich das Thier nicht mehr auf den Füßenhalten,

^ sank zusammen und halte in 18 Minuten
aufgehört zu leben. Der zweite Hund folgte ; als
er bei dem Kadaver des andern ankam , blieb er un¬
beweglich stehen ; zwei Sekunden nachher legte er
sich, und nach 7 Minuten verendete er ohne die ge¬
ringste Zuckung. — Dieses Phänomen erinnert andie Hundsgrotte in Neapel, nur mit dem merkwür¬
digen Unterschied, daß das Thal Guepa Upas ganzvon giftiger Luft erfüllt scheint , während man in
jener ohne Gefahr aufrecht stehen kann , und die
mephitischen Ausdünstungen sich nur einige Zoll hochüber den Boden erheben.

Karlsruhe , in der Müller '
schen Hofbuchdruckerey .
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